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Krotoſchin, den 5. Nov. Der von hier abgeſandte Proteſt der 
Deutſchen im Großherzogthum Poſen lautet: i 
Zum I. Titel des I. Artikels der Verfaſfungsurkunde iſt von der Preußiſchen 
National⸗Verſammlung der Antrag: 
Den Bewohnern des Großherzogthums Poſen werden die ihnen bei der Ver⸗ 
bindung des Großherzogthums mit dem Preußiſchen Staate eingeräumten 
befonderen Rechte gewährleiſtet, i 
zum Beſchluß erhoben. 5 Een 
In Betracht, daß jene eingeräumten Rechte eine der Polniſchen Nationali⸗ 
tät zugeſtandene Wohlthat find, daß die Deutſchen im Großherzogthum 
Poſen vom Jahre 1848 jene Wohlthat für ſich nicht in Auſpruch genom⸗ 
‚men haben, da dieſe den Polnifhen Einwohnern eingeräumten Rechte die 
Deutſche Nationalität ganz und gar vernichten; daß der Beſchluß den Ent⸗ 
ſchließungen der Deutſchen konſtituirenden Verſammlung in Frankfurt a. M. 
entgegen iſt, dieſe unwürkſam macht und alſo ein antideutſcher Beſchluß ge: 
nannt werden muß; daß dieſer Beſchluß die Errungenſchaften der Deut: 
ſchen Bevölkerung im Groß herzogthum Poſen vernichtet; daß dieſer Veſchluß 
in ſtaatsrechtlicher und nationaler Rückſicht ein perfider ift, b 
proteſtiren wir Deutſchen im Großherzogthum Poſen gegen die Zuläſſigkeit, ge⸗ 
gen die Anwendbarkeit des antideutſchen Beſchluſſes und tragen darauf an, un⸗ 
verzüglich zu beſchließen, MS e n n f 
daß das Phillipsſche Amendement die Deutſchen im Großherzogthum 
Poſen, ſoweit die Demarkation reichen wird, nicht berührt, und daß 
dieſen Deutſchen die Deutſche National-Entwickelung in Verbindung 
mit Deutſchland gewährleiſtet wird. 5 
Krotoſchin, den 29. Oktober 1848. i 
Die Deulſchen Wahlmänner und Urwähler des Kreiſes 
I Krotoſchin. Au 
Pinne, den 5. November. Nachſtehend erhalten Sie den Wortlaut des 
von hier aus nach Berlin beförderten Proteſtes: er 
Hohe Nativnal-Verfommhungt. u. 0.0 
Mit dem größten Schmerz und der tiefſten Entrüſtung haben die unter⸗ 
zeichneten Einwohner der Stadt Pinne in der Provinz Poſen die am 23. d. M. 
erfolgte Annahme des Amendement Phillip zu §. 1. der Verfaſſung vernom⸗ 
men. Bereits beginnt daſſelbe auch ſeine bitteren Früchte zu tragen, bereits be⸗ 
nutzt der polniſche Adel und die polniſche Geistlichkeit dieſen Beſchluß um die 
große Maſſe der von ihnen ſtets in ſerviler Unwiſſenheit erhaltenen polniſchen 
Bauern und Kleinbürger zur Verfolgung der deutſchen Mitbürger, zur Em⸗ 
pörung gegen die geſetzliche Ordnung und zur Losreißung von dem geliebten 
preußiſchen und deutſchen Vaterlande aufzuregen. So lohnen die Polen die 
Schmach, mit der man uns durch Annahme des erwähnten Amendements und 
des in Ausſicht geſtellten organiſchen Statuts für die Provinz Poſen von unſerm 
deutſchen Vaterlande zu trennen verfuht: In Erwägung, daß dieſer Verſuch 
ein Verrath am Vaterlande iſt. In Erwägung, daß bereits das deutſche Par⸗ 
lament die Grenzen Deutſchlands in dieſer Provinz mitlelſt Veſchluß vom 26. 
Juli c. feſtgeſtellt hat, woran die hohe National» Verfammlung vermöge ihrer 
Agenen früheren Beſchlüße vom 26. September c, nach welchem die preuhiſche 
National⸗Verſammlung in allen auf die deutſche Angelegenheit bezüglichen Fra⸗ 
gen ſich unbedingt der in Frankfurt getroffenen Entſcheidung unterwarf, als eine 
allgemein⸗deutſche Angelegenheit gebunden iſt. In Erwägung, daß den polni⸗ 
ſchen Einwohnern aus den Verträgen von 1815 kein anderes Recht zuſteht als 
ihnen bereits der in Frankfurt a. M. angenommene Marek ſche Antrag hinläng⸗ 
lich zuſtchert. In Erwägung endlich, daß die hohe National-Verſammlung, 
nachdem fie ſich mehrfach als in dieſer Angelegenheit nicht inſtruirt erklärt, hier, 
obgleich ſeitdem noch immer die Inſtruktion nicht erfolgt iſt — hier, wo es das 
Intereſſe deutſcher Brüder gilt, ſich um dieſen Mangel durchaus nicht geküm⸗ 
die en eben fo wenig als um die entſchieden fehlerhafte Abſtunmung, proteſtiren 
unterzeichneten Einwohner der Stadt Pinne und der umliegenden Ortſchaf⸗ 
ten Marr die Annahme des Amendement Ppillips, appelliren von der übelun⸗ 
terrichteten de nat cſammung an die beſſer zu berathende und erklären fie, daß fie 
ſich in jeder Pl Weiſe der Ausführung des in Ausſicht geſtellten Statuts 
widerſezen werden, weil fie es gegen Pflicht und Gewiſſen halten, ſich mit dem 
Erbfeinde des deutſchen Namens i i 
3 zu verbinden und des Vaterlandes Heil und 
Wohlfahrt durch Lüge und Jeſuitismus zu untergraben 
Pinne, den 31. Oktober 1848. 1 


CC Berlin, den 6. November. Die Abgeordneten Peterſen und Benſch 
ud zu Refereuten der Polen Gommiſton ernannt worden. — Oer Geueral Brand 
verläßt das Kriegs⸗Miniſterium und geht zum großen Bedauern ſeiner vielen hie⸗ 
melden unde zu ſeiner Brigade ab. — Gerichte eines Preuß. Offiziers aus Wien 
hr uberal der angerichtete Schaden 20 Millionen Gulden beträgt. Der Ban 
viſch gratz ee er erfcheint, von dem Volke auf Händen getragen. Auch Wins 
Jatobi getan" empfangen worden. — Zu dem geftrigen dem Abgeordneten 

ben. — Gs wird ackelzuge haben zwei Mitglieder der Linken die Gelder herge⸗ 
ge e . A bier eine republikaniſche Freiſchaar in ſchwarzen Blouſen or⸗ 
ganiſirt; dei ſollen 100 eingefchrieben fein. — Aus allen Landestheilen gehen 
W e 5 König ein, welche die Verlegung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung tuch die Greiguiffe dem 31. vorigen Monats für geboten erklären und 
als eine dringende Pflicht der Krone gegen das Land bezeichnen. Die ehrenwer⸗ 
then Mitglieder der Linken findet man etzt häufig auf der Königl. Bibliothek, wo 
fie emſig die Fee penn ſtudtren, — nicht um daraus die wärnenden 
Lehren der Geſchichte zu ziehen, ſondern brutend nber einen elenden Abklatsch, wie 


Stubenmaler, die mit ungeſchicktem Pinſel durch die Chablone einen Murillo ko⸗ 
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piren wollen. — Außer dem oftgenaunten Bodelſchwingh treten. in Teltow am 
9. als Wahlkandidaten noch auf: Exminiſter Eichmann, von Manteuffel 
(Miniſter?), Regierungsrath Ellwanger, Graf Eulenburg, von Bismark⸗ 
Schoͤnhauſen. — Vielleicht ſehen wir morgen auf der Miniſterbank im Con⸗ 
certſgale ein Miniſterium Brandenburg, Manteuffel, Ladenbergl! 
Berlin, den 2. Nov. Der Magiftrat hat folgende öffentliche Bekanntmachung 
erlaſſen: Reben der Feſiſtellung der Verfaſſung des Preußiſchen Staates iſt die 
Berathung des Gemeinde-Verfaſſungswerkes von der größten Wichtigkeit. Der 
Preußiſchen Nationalverſammlung liegen bereits zwei in ihren Grundzügen von 
einander abweichende Entwürfe zu einer neuen Gemeinde-Orduung vor. Das Mas 
terlal zur vollſtändigen Beurtheilung dieſer Verfaſſungsangelegenheit beruht in 
den Erfahrungen, welche die Gemeindeverwaltungen zu ſammeln, ſeit Jahren ſo 
vielſach Gelegenheit gehabt haben. Mit dieſem Material dürften die ſtädtiſchen 
Gemeinden die Nationalverſammlung unterſtützen. Ein Geſetz, das mittelſt dieſer 
Beihüͤlfe zu Stande gebracht wird, und den Prinzipien der Gegenwart entſpricht, 
wird um jo geeigneter ſein, die Wohlfahrt der Gemeinden ſicher und feſt zu be⸗ 
gründen, und um deßwillen um ſo freudiger angenommen werden. In der beſtimm⸗ 
ten Ueberzeugung, daß wir dadurch nur den Wünſchen der ſtädtiſchen Gemeinden 
entgegenkommen, haben wir demgemäß, Behufs der Berathung der Grundprin⸗ 
zipien einer neuen Gemeindeordnung, auf Mittwoch, den 22. Nov br. d. J. 


veranlaſſen, hierſelbſt an dieſem Tage auf dem Berliniſchen Rathhauſe, über Lokal 
und Zeit der Verſammlung die weitere Mittheilung entgegen zu nehmen und daß 
©) einer baldigen freundlichen Benachrichtigung über die Betheiligung an dieſer 
Berathung entgegengeſehen wird. Wir hoffen, in dieſem Wege zu einer gedeihlichen 


Fortentwickelung der ſtädtiſchen Verfaſſungsverhaͤltniſſe zu gelangen, und erſuchen 


ſchließlich die geehrten Redaktionen von Zeitungsblättern in den Provinzen, ge⸗ 
faͤlligſt durch Aufnahme dieſer Bekanntmachung in jene Blätter zu deren moͤglichſten 
Verbreitung behülſlich fein zu wollen. 


Schleswig⸗Holſtein. Schleswig, den 2. Nov. (Alt. Merk.) Die 
gemeinſame Regierung hat an den heute hier wieder eingetroffenen Reichs⸗-Com⸗ 
miſſarius Siedmann nachſtehendes Schreiben gerichtet: f 

„Von dem Hrn. Reichs⸗Kommiſſarius Stedmann und dem Königl. däni⸗ 

ge Kommiſſär, Herrn von Reedtz, hat die gemeinfame Regierung zwei gleich⸗ 
autende Schreiben d. d Kopenhagen den 28. Oktober 1848 (ſ. u. Dänemark) 
entgegen genommen, enthaltend eine Erklärung in Betreff einiger durch die Be⸗ 
kanntmachung der gemeinſamen Regierung vom 22. ſ. M. wieder in Kraft geſetzten 
Verfügungen ꝛc. N l 11 

In Betracht, daß ſchon in der gedachten Bekanntmachung ausdrücklich die 

Worte vorkommen: 1 % 
im §. 1. 1: „den Bedingungen des definitiven Friedens unbeſchadet“ ı 
und im §. 2: „unter Vorbehalt deſtnitiver Beſtätigung durch den Frieden 

und ohne Präjudiz für denſelben“, 
ſo wie: „ſo weit es die während des Waffenſtillſtandes beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe geſtatten“, 

und in dieſen Worten bereits die erforderliche Reſervation enthalten iſt, glaubt 

die gemeinſame Regierung nur, um jedes Mihverſtändniß zu verhüten, noch 
darauf aufmerkſam machen zu müſſen, daß für die Dauer des Waffenſtillſtan⸗ 
des der Rechtsbeſtand der von ihr in Kraft geſetzten Verfügungen ze. nach 

Mahgabe der Bekanntmachung, nicht als beeinträchtigt angefehen werden kann 

Gottorf, den 2. Rov. 1848. i f at 

Die gemeinſame Regierung.“ 

Frankfurt a. M. den 4. Novbr. (O. P. A. Z.) 108. Sitzung der 

verfaſſunggebenden Reichsverſammlung. Jordan aus Berlin 
richtet folgende Interpellation an das Reichs⸗Miniſterium des Innern: „Welche 

Maßregeln hat das Reichsminiſterium getroffen, um die Demarkationslinie 

zwiſchen den deutſchrn und polniſchen Theilen Poſens in Gemäßheit des Reichs⸗ 
tags⸗Beſchluſſes vom 26. Juli d. J. zur endgültigen Ausführung zu bringen? 

Sind Schritte gethan oder vorbereitet, um die Deutſchen im reichsangehörigen 

Theile Poſens, welche durch den Beſchluß der preußiſchen National⸗Verſamm⸗ 

lung vom 21. Oktober in große Beftürzung verfege find und ſich durch denſelben 
in ihren wichtigſten Intereſſen wie in ihrer Nationalität gefährdet glauben, zu 
beruhigen und dahin aufzuklären, daß jeder den Veſchlüſſen der deutſchen Reichs⸗ 


Verſammlung entgegenſtehende Beſchluß einer Verſammlung eines Einzelſiaates 
als an und für ſich null und nichtig angeſehen und erſorderlichenfalls 2 


ſetzliche Auflehnung zurückgewieſen werden wird?“ Aehnlichen Inhalts find drei 
weitere Interpellationen. Abg. Eckert fragt, welche Maßregeln das Reichs⸗ 


Miniſterium ergriffen habe, um die Bewohner des zu Deutſchland gehörigen 
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Theils des Großherzogthums Poſen in Betreff der Wirkung des Beſchluſſes der 
berliner National-Verſammlung vom 26. Oktober zu beruhigen. uncker 
interpellirt das Reihsminifterium über die von demfelben zur Sicherung der öſt⸗ 
lichen Grenze des Reichs, reſp. zur ſchleunigen Durchführung des Beſchluſſes 
vom 27. Juni, ergriffenen Maßnahmen. Eine Interpellation Kerſt's iſt von 
faſt gleichem Wortlaute und ſchließt mit der Anfrage, ob das Reichsminiſterium 
Vorkehrungen getroffen, um den drohenden Bürgerkrieg in Poſen zu verhin⸗ 
dern und die dortigen Bewohner gegen alle Ausnahmsgeſetze zu ſchützen. Laut 
einer Mittheilung des Vorfigenden wird der Reichs⸗Miniſter des Innern vorſte⸗ 
hende Interpellation nächſten Montag, den 6. November, beantworten. Fol⸗ 
gender Antrag Ziegert’s: „Die National-Verſammlung wolle dem Bericht 
des Abg. Venedey über die auf die gegenwärtige Lage von Wien und Deutſch⸗ 
Oeſterreich bezughabenden Anträge, im Sinne des F. 32 der Geſchäfts⸗Ordnung, 
die Priorität vor der heutigen Tagesordnung einräumen“, wird von der Ver⸗ 
ſammlung angenommen und die Verhandlung über dieſen Gegenſtand, nach 
Einſammlung der Stimmzettel für die Wahl eines Schriftführers, fofort begonnen. 
Zu dem bereits mitgetheilten Antrage des Ausſchuſſes für die öſterreichiſche 
Frage werden Verbeſſerungs⸗Anträge geſtellt. Pattai interpellirt das Reichs⸗ 
Miniſterium des Innern, ob daſſelbe ſeit dem Empfange der Depeſchen vom 
24. Oktober keine neueren Nachrichten erhalten habe. Reichs-Miniſter von 
Schmerling: „Dem Reichs⸗Miniſterium find feit dem 24. Oktober keine weis 
teren Depeſchen zugekommen, ſonſt würde es dieſelben mit Vergnügen dem 
Ausſchuſſe mitgetheilt haben.“ Zur obſchwebenden Verhandlung haben ſich 
25 Redner. einschreiben kaſſen. Eiſen mann ſtellt, nachdem er den Empfang 
der Reichskommiſſäre bei Windiſchgrätz dadurch mehr veranſchaulicht hat, daß 
er dieſelben „zur Thüre hinauswerfen“ läßt, folgenden Antrag: „Die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung beſchließt, die beiden Reichskommiſſäre Weicker und Mosle 
abzuberufen, das Benehmen der öſterreichiſchen Regierung gegen die Geſandten 
der Centralgewalt als eine Auflehnung gegen dieſe letztere zu bezeichnen und, 
der öſterreichiſchen Regierung ſolches zu eröffnen. Schneer aus Breslau ift 
dafür, daß die National⸗Verſammlung gemeinſchaftlich mit dem Reichs⸗Mi⸗ 
niſterium die vorliegende Saat zu löſen habe. Er ſtimmt darum für die Aus⸗ 
ſchußanträge und für die Genehmigung der den Reichs-Kommiſſarien verliehe⸗ 
nen Inſtruktionen. Der Vorſitzende verlieſt folgenden Antrag des Abgeordne⸗ 
ten Makowiczka: „Das Reichsminiſterium iſt aufzufordern, ſchleunige Schritte 
zu thun, damit das Anſehn und die Anerkennung der Centralgewalt in den 
öſterreichiſch⸗deutſchen Landen zur vollen Geltung gebracht werde, daß die durch 
Ausnahmsgeſetze bedrohte Volksfreiheit mit ſtarket Hand gewahrt, der öſter⸗ 
reichiſche Reichstag beſchützt und der Friede in Oeſterreich hergeſtellt werde.“ 
Löwe aus Kalbe: So gewiß als der Proteſtantismus ſiegreich ſich erhob auf 
den Trümmern Magdeburgs, fo gewiß wird die Freiheit über dem Schutte 
iens zum Siege gelangen. Der vorliegende Ausſchuß-Antrag kann gleich vie⸗ 
len anderen früheren Ankrägen zu keinem anderen Ziele führen, als zum Ver⸗ 
derbniß der Intereſſen Deukſchlands. Man hat geſagt, Preußen wollte Oeſter⸗ 
reich los fein, nein, Preußen wil deutſch fein und ganz Deulſchland in dieſem 
Vereine haben. Das hat die Berliner Nationalverſammlung eit dort here 
Tagen bewieſen. Nachdem Wien beſiegt iſt, müſſen wir die Freiheit dort ber- 
zustellen ſuchen, dadurch, daß wir ungeſetzliche Akte zur Strafe ziehen oder doch 
beſeitigen. Nur durch die Freiheit wird Oeſterreich deutſch fein; wollen Sie 
Oeſterreichs Intereſſen höher ſtellen, ſo ſtellen Sie die Intereſſen der Freiheit 
höher. Reitter aus Prag nimmt Veranlaſſung, auf die von der wiener De⸗ 
putation in dem Ausſchuſſe gemachten Ausſagen zurückzukommen. Als weſent⸗ 
liches Moment trete ſchon hervor, daß dieſe Herren durch das Loos beſtimmt 
worden ſeien, mithin keineswegs die Majorität des Reichstages verträten. Der 
Redner widerlegt die Gerüchte von der zu Wien herrſchenden Anarchie und ſucht 
die Bewegung als eine völlig nationale darzuſtellen. Das Verhalten der Reichs⸗ 
Kommiſſäre rügt er als eine Unthätigkeit und bezeichnet den von dem Ausſchuſſe 
eingeſchlagenen Weg als den richtigen. Das darin ausgeſprochene Prinzip müſſe 
zur That werden, wie die Verſammlung zu kräftigen Thaten ſchreiten müſſe. 
Wiesner aus Wien: Seit Jahrhunderten war es Wien zugedacht, für den 
Schutz der Freiheit gewappnet ſich zu erheben. Im ſechszehnten Jahrhundert 
ſtegte Wien für Deutſchland, im fiebzehnten Jahrhundert erneuerte ſich die 
Gefahr und auch jetzt hat ſich die Stadt wiederum für die Freiheit erho⸗ 
ben. Jetzt, wo kroatiſche Horden das deutſche Element in Wien bedro⸗ 
hen, ſcheut man ſich nicht, die nationale Erhebung herabzuwürdigen. In 
den Worten der Depeſche der Reichs-Kommiſſaire, „die Vermittelung zu 
Wien ſei leichter, wenn durch die Fortdauer der Einſchließung der Stadt die 
Sachen eine beſtimmte Geſtalt gewonnen hätten“, erblickt der Redner Landes- 
verrath. Der Ausſchuß habe keine ſtärkeren Anträge geſtellt, weil er ſolche 
nicht habe durchſetzen können. Nur der Bauerſchmidtſche Antrag bezwecke die 
Erhaltung der Freiheit für Oeſterreich und ganz Deutſchland. Rü der aus 
Oldenburg: Eigenthümlich iſt es, daß man die Oeſterreichiſche Armee vor Wien 
mit den Türken vergleicht. Auch ich bin der Anſicht, daß die Freiheit zum Siege 
kommen wird, aber nur durch die Niederlage der Anarchie. (Veifall.) v. Beckerath 
u. A.: Es giebt eine Anſicht, welche den Barrikadenbau als ein Knabenſpiel 
und die Aufforderungen, den Abgeordneten vor die Häuſer und Leiber zu rük⸗ 
ven, als geringfügig betrachtet. Dieſe Anſicht wird freilich keine Notiz nehmen 
von der zu Wien verübten Plünderung; von ihr können wir nicht eine unbe⸗ 
fangene Darlegung der Motive des Miniſteriums erwarten. Die Form 
der Freiheit iſt in Oeſterreich eine konſtitutionelle; darin ſind Volk und 
Regierung einverſtanden; mithin kann der Reichstag die geſetzgebende Gewalt 
nicht zur vollziehenden machen. Ich achte jede Vegeiſterung fur die Freiheit; 
verletzen aber mußte mich das Verfahren, womit über die Reichskommiſſaire, 
zwei ehrenwerthe Männer, ein fo ſchonungslkoſes Urtheil gefällt wurde. In als 
len Parlamenten iſt es unerhört, daß über die Handlungsweiſe der Geſandten 
vor Vollendung ihrer Miſſton ein Urtheil abgegeben wird. Im Intereſſe die⸗ 
fer Männer, im Intereſſe der Verſammlung iſt zu wünſchen, daß die nachfol⸗ 
genden Redner nicht in gleicher Weiſe über die Geſandten der Reichsgewalt ſich 
äußern möchten. Vogt: Es giebt eine Anſicht von der Staatskunſt, welche 
die Kanonen für die Inſtrumente der Völkerbeglückung hält, und welche in der 
Polizei den Anker und in der Gewalt das Steuer des Staatsſchiffes erblickt. 
Ich glaube nicht, daß das Miniſterium dieſer Anſicht huldigt, wohl aber, daß 
es Staatsmänner giebt, welche nicht den rollenden Wagen der Zeit lenken, ſon⸗ 
dern von demſelben nachgeſchleift werden. Das Verhalten der Reichs⸗Kom⸗ 
miſſaire iſt ein Verbrechen, ſowohl fie als das Reichs⸗Miniſterium haben nicht 


ihre Miſſton verſtanden; denn fle haben fo lange gezögert, bis das Werk des 
Friedens unmöglich geworden war. Die Würde der National⸗Verſammlung 
und der Centralgewalt iſt in der Perfon der Reichs⸗Commiſſaire von einem 
Kaiſerlichen General mit Füßen getreten worden. Mögen. die Freunde des 
Konſtitutionalismus nicht vergeſſen, daß derſelbe General die von den Miniſtern 
Kraus und Hornboſtl an ihn ergangenen Befehle zurückwies. Die Reichs⸗Kom⸗ 
miſſaire fanden hinter der Höflichkeit die Verweigerung. Und nun will man 
von einer Anerkennung der Centralgewalt reden? Seien Sie konſequent und 
ſagen Sie, nicht das Reichs-⸗Miniſterium regiert, ſondern die Einzelſtaaten nach 
wie vor, und man wird Ihnen die Anerkennung der Wahrheit zollen. Ich 
bätte erwartet, daß die Reichskommiſſaire mit mehr Muth ihre Sendung er⸗ 
füllt, und daß ſie zur Noth von ihren Leibern eine Barrikade emacht hätten. 
Ich theile die Furcht eines Vorredners nicht, daß Wien das Mauſoleum einer 
Dynaſtie werden wird, denn — ich habe Hoffnung. (Bravo!) Als der erſte 
Freiſchaarenzug gegen Luzern mißlang, da bemächtigte ſich Muthloſigkeit aller 
Gemüther und der Feind ward erſt dann beſtegt, nachdem im eigenen Hauſe 
aufgeräumt worden war. Wir (auf die Linke deutend) wiſſen zu warten zwei 
drei Jahre lang, und noch länger. Die das Blut an: aben, fer vie 
kemme das Blut. Gedenken Sie der Worte Franklins: Der Weg der Frei⸗ 
heit geht durch Blut! (Beifall.) 

Giskra: Die Reichskommiſſäre haben die Fürſtenſouverainetät höher geſtellt, 
als die Souverainetät des Volkes; ftatt mit den Miniſſern haben fe mit der Erz⸗ 
berzogin Sophie Verhandlungen gepflogen. Vlutſtröme der Bürger' ſind nicht 
der Kitt, womit man Throne zuſammen leimt. Wie die Drachenzähne gewapp⸗ 
nete Männer erzeugten, fo wird das zu Wien vergoſſene Blut Kämpfer für die 
Freiheit hervorrufen. Bleiben Sie hinter der berliner National⸗Verſammlung 
nicht zurück, und proteſtiren Ste mit derfelben Kraft, wie dieſe, gegen das will⸗ 
kürliche, gegen die Stadt Wien gerichtete Verfahren. So werden Sie ſich An⸗ 
erkennung verſchaffen und das Anſehen wieder erlangen, welches Sie bei Ihrem 
Zuſammentritte beſeſſen haben. Laſſen Sie ſich nicht zu weit hinreißen von dem 
Fanatismus der Ruhe. Noch habe ich Hoffnung auf die Macht diefer Vers 
fammlung; aber erhebt fie ſich nicht, ſo wird ihr Einfluß gebrochen werden dürch 
die Könige, denen der Muth und der Kamm geſchwollen iſt und die im März 
im Staube zu unſeren Füßen lagen! (Bravo!) Der Redner ſtellt den Antrag, 
daß der öſterreichiſche Reichstag geſchützt werde in feiner conſtitutionellen Wirk⸗ 
ſamkeit gegen jede willkürliche Vertagung und Verlegung. Vaſſermann kommt 
auf die Zeugenausſagen der wiener Deputation zurück und hebt daraus hervor, 
daß zu Wien während 24 Stunden 50 Anmeldungen wegen Plünderungen 
gemacht werden find. Mag man noch ſo viel gegen die Reichskommiſſäre vor⸗ 
bringen: kommen ſie zurück, ſo wird man erfahren, daß ihre Stellung eine 
ſchwierigere war, als auf dieſer Tribüne zu ſtehen und in den Tag hinein zu 
raiſonniren. (Bravo!) Ich möchte doch wiſſen, ob die Abgeordneten von 
Würzburg und Gießen dem Fürſten Windiſchgrätz mehr imponirt hätten, als 
unſere Reichskommiſſäre. Die berliner Verſammlung hat der Verſammlung 
fe de, de See e ge e ge 
lehnt, und von ihrer Bevölkerung ſelbſt find die Geſchütze auf die Sitze der 
Reichs⸗Verſammlung gerichtet worden. Männer aus Wien haben dies bezeugt; 
aber gerade weil es Wiener ſind, muß man ihnen trauen. Würden Sie dul⸗ 
den, daß eine Stadt auf dieſe Weiſe die oberſte Gewalt verletzte? Gewiß ſo 
wenig, als der Convent in den neunziger Jahren es dulden konnte, daß Lyon 
den Beſchlüſſen der Republik ſich wiederſetzte. Und es iſt ein Gräuel zu nennen, 
wenn Windiſchgrätz die Stadt Wien ſchonungslos umzingelte und ihr unab⸗ 
läſſig Friſt gewährte? Damit Ungarn vollſtändig von dem Kaiſerſtaat und der 
pragmatiſchen Sanktion ſich losreißen könne, mußte ungariſches Gold nach 
Wien fließen und ein Bataillon den Befehlen der Regierung ſich widerfegen. 
Was würde ein engliſches Parlament ſagen, wenn eines feiner Mitglieder die 
Tribüne beträte, um Irland mit Lob zu überſchütten, weil es von England ſich 
loszureißen ſucht? Wenn der Sieg in Oeſtreich ein Sicg der geſetzlichen Ges 
walt iſt, fo billige ich dieſen Sieg. Iſt die Preſſe in Oeſterreich nicht mehr frei, 
iſt der öſterreichiſche Reichstag kaſſirt? dann nur iſt Reaktion vorhanden. Herr 
Gistra hat gefragt, warum Miniſter Bach davon gelaufen; beſſer wäre die 
Frage geweſen, warum derſelbe ſich nicht habe hängen laſſen. Ein verant⸗ 
wortlicher Miniſter war bei dem Kaifer, feine Befehle find ſomit konſtitutionell. 
Es gibt nur ein konſtitutionelles Syſtem in Oeſterreich, nämlich da, wo der 
Kaiſer regiert, umgeben von feinen Miniſtern, nicht aber, wo ein Minifter abs 
hängt von der Gnade der Bevölkerung. So verſtehen wir die Freiheit! (Bei⸗ 
fall!) Der Schluß der Debatte wird angenommen. Die Abgeordneten Ren⸗ 
ger, Oſtendorf, Nauwerk, Wiesner und Berger ziehen ihre Anträge 
zurück, Letztere, indem ſie ſich dem Bauernſchmidtſchen Antrage anſchließen. 
Rank verlangt das Wort, um auch feinen Antrag zurückzunehmen. Auch 
Vogt will in dieſer Beziehung ſprechen. Der Präſtdentt erwiedert: Laffen 
Sie Hrn. Rank ſelbſt reden; Sie ſind doch nicht ſein Vormund. Vogt ſpricht 
darüber, ob die in dem Ausſchußbericht beſprochenen Anträge zur Abſtimmung 
kommen ſollen und bezeichnet die gegen ihn gerichtete Aruferuug des Vorfitzen⸗ 
den als eine Unſchicklichket. Der Präſident entgegnet: „Wenn e au 
die Unſchicklichkeit der in der National⸗Verſammlung gebrauchten Ausdrücke 
ankommt, fo appellire ich dem Hrn. Vogt gegenüber am die ganze Nation! 
(Lebhaſter Beifall rechts und im Centrum.) Es wird zur Abſtimmung über 
die vorliegenden Anträge geſchritten. Der Antrag der Abgeordneten Gers⸗ 
dorf, Detmold, Laſfaulx u. A. auf motivirte Tagesordnung wurde 
mit 354 gegen 69 Stimmen verworfen. Der Antrag des Abgeordneten Bau⸗ 
ernſchmidt und Konſorten: das Reiheminifterium ſolle ſchleunigſt bewirken: 
1) Die unumwundene Anerkennung der Centralgewalt von Seiten der öfler» 
reichiſchen Regierung für ſämmtliche deutſche Provinzen; 2) die ungefäumte 
Aufhebung des Belagerungszuftandes der Stadt Wien; die ſofortige Räumung 
Wiens und feiner Umgegend durch die Kroaten und alle fonfligen nichtdeutſchen 
Truppen; 4) die unverkümmerte Aufrechterhaltung der geſetzlichen Freiheit 
und der wohlerworbenen Volkerechte, wie in ganz Oeſterreich, ſo in der 
Stadt Wien; daß ſerner die Reichs-Kommiſſaire beauftragt werden, dieſe 
Beſchlüſſe zu vollziehen, und daß zu dieſem Zwecke nöthigenfalls Reichstruppen 
aufgeboten werden; — wurde mit 305 gegen 108 Stimmen verworfen. 
Der Antrag von Makowiczka und Konſorten, welcher neben den Anträgen 
des Ausſchuſſes in veränderter Faſſung auch die Sicherstellung der freien Bera⸗ 
thung des Reichstages und die Herſtellung des Friedens in Oeſterreich bezweckt, 
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mit 25 . immen verworfen. Die Anträge des Ausſchuſſes wurden 
ee eb der Antrag von Eifenmann (die Reichs⸗Kommiſſaire 
zurüczuberufen und das Benehmen der Oeſterreichiſchen Regierung gegen die⸗ 
ſelben als Auflehnung gegen die Centralgewalt zu bezeichnen) und die Zufäge 
von Wigard (Verſezung in Anklageſtand des Fürſten Windiſchgrätz und aller 
derjenigen, die ihn zu ſeinem Verfahren ankoriſirten) und von Giskra 
ug des konſtitutionellen Oeſterreichiſchen Reichstages gegen willkürliche 
ung oder Verlegung) verworfen. Die Abſtimmung über dieſen letzteren 
ufag erfolgte mit 228 gegen 176 Stimmen. Zum Schriftführer an die Stelle 
des ausgetretenen Abg. Möring wurde der Abg. Neumeper von München 
mit 211 unter 390 Stimmen gewählt. N 
Kaſſel, den 31. Oktober. Am I. Februar 1849 wird in ganz Kurheſſen 
eine großartige Leichenſeier ſtattſinden. Der alte Inquifitionsprogeß 
mit dem heimlichen Gerichtsverfahren wird an dieſem Tage zu Grabe getragen 
und der Anklageprozeß mit Oeffentlichkeit, Mündlichkeit und 
Geſchwornengerichten zur ſelben Zeit ſeinen Einzug halten. Die Geſetze 
wegen Umbildung des Gerichtsverfahrens und Organiſation der Juſtizbehörden 
haben in den letzten Tagen die definitive ſtändiſche Zuſtimmung erhalten, und 
werden an dem obgenannten Tage in Kraft treten, da die erforderlichen Anſtalten, 
namentlich die orfiellung paffehbir Gerichtslokale zu den öffentlichen Sitzungen 
nicht früher zu ſchaffen find. Die Wahl der Geſchwornen für das erſte Quar⸗ 
tal 1849 kann ſchou im Januar ftattfinden: i 
Konſtanz, den 31. Oktober. Man iſt, wie es ſcheint, auf nachdrückli⸗ 
ches Verwenden von der Abſicht zurückgekommen, eine ſo namhafte Truppen⸗ 
maſſe im Seekreis anzupäufen, wenigſtens ift mit dem Eintreffen des Badi⸗ 
ſchen Corps auch wieder der Befehl zum Rückmarſch deſſelben angelangt. Es 
find deshalb geſtern die zwei Vadiſchen Compagnien, die hier ſtanden, nach zwei 
tägigem Raſttag von hier abmarſchirt, und auf dem Weg nach Freiburg begrif⸗ 
fen. An ihrer Statt trafen Würtemberger ein, mit ewas Reiterei, die in die 
Nach barſchaft verlegt find. ir 
Wien, den 2. Nov. Die 
gelingt es zu erhalten, immer 0 5 
vollftändiger Eröffnung der Paſſage nicht verbürgt werden könne. 
wird verfahren, daß geſtern Nachmittag ein Oberlicutenant verſicherte, eine 


entzogen. 
Einige Tauſende 


fofort den Kandelaber, an dem die Leiche des greifen Kriegs⸗Miniſters geſchän⸗ 
det worden iſt, umgeworfen und die 
geſtern hören wir wieder die Glocken, die vierzehn Tage lang zum Sturme heul⸗ 
ten, im frommen Kirchengeläut. 


ädten, iſt ſehr e 
allen den genom en Maßregeln ſcheint es, 


Vom 30. Okt. bis zum 2. Nov., alſo an vier Togen, iſt auch die Wie⸗ 
ner⸗Zeitung, das offizielle Blatt, nicht erſchienen; an ihre Nummer 296 
6 Nov. die Nummer 297 an; die Fort⸗ 
fegung der am 28. Oklober in dieſem Blatt begonnenen Darſtellung der Ereig⸗ 
niſſe vom 6. Oktober, nach Mittheilungen der böhmiſchen Reichstags⸗Abgeord⸗ 
une iſt in ihren neueſten Rummern bis zum 4. November noch nicht er⸗ 

ienen. 


Wien, den 3. Nov. Die Speuerſche Ztg. bringt unter dieſem Datum fols 
genden, ewas tief dunkel gefärbten Bericht: Nach zehn eutſetzlichen Tagen begin— 
nen wir heute unſere Correſpondenz, welche, feit dem 7. Okt. unter dem Schwert 
der furchtbaren Aula geſchrieben, kein wahres Wort enthalten konnte. Der. Terz 
torismus unter Robespierte und 8 
der lebten Zeit auf die Spitze gettiebenen der Aula und des Proletariats, welche 
den Reichstag, der dem Kaiſer und dem Volk täglich verkündete, daß Ruhe und 
Ordnung in Wien herrſche, in das Schlepptau genommen hatten. Die gräßliche 
Polizei eines Sedluitzey und Fonchd war gegen das Syſtem des 
Ilubs eine milde, und hätten die Aula und das Proletariat geſiegt, ſo war die 
ungen Ptionslüfe aller ſ. g. Schworzgelben bereits fertig. Die Haupt⸗Anſtifter des 
1 N bis heute noch nicht alle ergriffen, obwohl die innere Stadt noch im⸗ 
Vabaftes ift und Haus ⸗Durchſuchungen ſtattfinden. Die Zahl der bisher 
Vorſtadte, tel egen 1 ib ee = . 3 
hen die Poflen wieder * Orten ein Bi rung dar. Seit geſtern ge⸗ 

a Wien, den 4. Nov, Seftern erſchlen die Wiener Zeitung zum erſten Male 
wider und zwar in Eh halben Bogen, der nur amtliche Nachrichten, nämlich 
eine kurze Ueberſicht a er Eroberung der Stadt durch Windiſchgrätz und die bereits 
bekannten Proklamationen duth telt? ente hat das Blatt bereits wieder eine Weis 
lage. In dem aantlichen Theil befindet ſich eine Verfügung, welche folgenderma⸗ 
den beginnt: „Wir Ferdinand der Erſte, konſtitutioneller Kaifer von Oeſterreich 
König von Ungarn und Böhmen ıc., ſanktioniren den folgenden von Unſerem — 
antwortlichen Miniſterium Uns vorgelegten Reichstagsbeſchluß und verordnen wie 


Marat war nur ein Schattenfpiel gegen den in 


demokratiſchen 


folgt“ ze. Der Inhalt der Verordnung iſt die Forterhebung der beſtehenden 
Steuern für das erſte Halbjahr und für die unzertrennlichen Steuern z. B. bei Ber, 
pachtung 26, auch für das zweite Halbjahr 1849. Ferner wird mitgetheilt, daß 
in der Reichstagsſizung vom 30. Ott. ein Kaiſerl. Haudſchreiben aus Olmütz vom 
28. Ott. vorgeleſen wurde, in welchem folgende Stelle vorkommt. „Die zeitwtilige 
Verlegung des Reichstages nach Kremſier habe Ich in der beſten Abſicht für die 
ununterbrochene Thätigkeit des Reichstags beſchloſſen und ich wünſche, daß die 
Rückteht volltommener Ordnung in Meiner Hauplſtadt Wien bald geſtatte, daß 
derſelbe wieder in ihrer Mitte feine, Berathungen fortſetzen könne.“ Dann folgen 
eine Bekanntmachung des Juſtizminiſters, daß die Wechſel, welche vom 6. Oktober 
bis 5. November fällig waren, auch noch am 6. Nov. rechtskräftig präſentirt wer⸗ 
den konnen, eine Bekauntmachung des Gemeinderaths wegen der Paſſirſcheine aus 
und nach Wien, eine Mittheilung über die Einrichtung eines Hospitals für Mili⸗ 
tairverwundete in Mödling und Kundmachungen über den Belagerungszuſtand und 
über die Beleuchtung der Stadt. Die letztere lautet: „Vom Kaiſerl. Militair⸗ 
Stadt-Gommando wurde in Folge der. Zerſtörung des Gaſometers und der hiernach 
eingeſtellten öffentlichen Beleuchtung der Stadt und Vorſtädte angeordnet: daß bis 
zur Wiederherſtellung dieſer regelmäßigen Beleuchtung jeder Hauseigenthuͤmer in 
der Stadt und in den Vorſtädten, eine hellleuchtende Lampe, und zwar in der 
Art vor ſeinem Haufe aufzuſtellen habe, daß jedes Haus jeden zweiten Tag mit 
dieſer Beleuchtung abwechſele. Da der Gemeinderath mit der ſogleichen Ausführung 
dieſer Maßregel beauftragt worden iſt, jo ergeht hiermit an alle Hausbefiger oder 
deren Stellvertreter die erufte Weifung, in der Stadt und in den ſaͤmmtlichen Vor⸗ 
ſtädten, es mag daſelbſt Gas- oder Oelbeleuchtung beſtanden haben, unter eige⸗ 
ner Verantwortung dafür zu ſorgen, daß bei einkretender Dämmerung die Be⸗ 
leuchtung vor ihren Häuſern in obiger Art. hergeſtellt und durch die ganze Nacht 
bis zum Tagesanbruch unterhalten werde. Wlen „den 2. Nov. 1848. Vom 
Gemeinderathe der Stadt Wien. 0 1 
Wien, den 4. Nov. Hente in aller Frühe wurden die Deputirten ber Lin⸗ 

ken des Frankfurter Reichstags, Robert Blum und Fro bel, welche noch bis 
vorgeſtern Aufruhr predigten, aus dem Gaſthof zur Stadt London, wo fie wohn⸗ 
ten, abgeholt und in das Hauptquartier nach Schonbrunn gebracht. Auch der Ghef 
der Aula, Prof. Füſter, welcher der Aula bei ihrer Aufloͤſung zurlef, daß die 
Oynaſtle nie wieder nach Wien zurückkehren dürfe, der General Bem, die Chefs 
der Nationalgarde, Meſſenhauſer und Ben neberg, wurden verhaftet. Der 
Commandant der akademiſchen Legion, Aigner, hat ſich erſchoſſen. Eine Anzahl 
Redakteure der in der letzten Zeit aufgetauchten kleinen Blätter iſt ebenfalls verhaf⸗ 
tet. Es herrſcht Ruhe und Sicherheit in der Stadt und in den Vorſtädten. 
Aus lan d. un 

D ne mar k. 


Kopenhagen, den 31. Oktober. 
Folgendes: 


Unterm 21. d. haben die Herren Stedtmann und Reedtz, reſp. Kom⸗ 


(H. C) Die Berling. Ztg. enthält 


miſſarien für die Deutſche proviſoriſche Centralgewalt und Sr. Majeſtät des Königs 


von Dänemark als Herzogs zu Schleswig und Holſtein, der gemeinſamen Regierung 
dieſer Herzogthuͤmer zwei Schreiben gleichlautenden Juhalts, wie folgt zugeſaudi: 

„Ju Bettacht, daß Art. 7. der Waffenſtiliſtands⸗Conpention vom 26. Auguſt 
d. J. beſtimmt, daß die geſetzgebende Macht in den Herzogthümern Schleswig 
und Holftein während der Dauer des Waffenſtillſtandes ruhen ſolle, und daß aus 
deren Art, 11. hervorgeht, daß nichts geſchehen dürfe, was den kuͤnftigen Frieden 
präludiziren könnte; fo wie ferner in Betracht der unterm 22. d. M. erlaſſenen 
Bekanntmachung der an demſelben Tage eingeſetzten gemeinſamen Regierung für 
beide Herzogthümer, betreffend die ſeit dem 17. März d. J. erlaſſenen Geſetze, 
Verordnungen und Verfügungen, kann der unterzeichnete Kommiſſarius nicht um⸗ 
hin, der gedachten Regierung zu erkennen zu geben „ daß er in gewiſſenhafter Be⸗ 
obachtung der gedachten Waffenſtillſtands-Convention ausdrücklich und feierlich ſich 
gegen die Rechtsgültigkeit aller präjudizirenden Beſtimmungen erklaͤren muß, welche 
durch gedachte Erklarung wieder in Kraft geſetzt find, und daß namentlich 
von den jpäteren Beſtimmungen folgende als ſolche angeſehen werden müſſen: 
1) Das Reglement der proviſoriſchen Regierung vom 15. April d. J., betreffend 
die Wahl zur Deutſchen Natlonal-Verſammlung, fo weit dieſes Reglement küuf⸗ 
tig Anwendung auf Schleswig finden dürfte; 2) die Bekanntmachung der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung vom 23. September d. J., betreffend das Verbot der Dänir 
ſchen Kokarden und Farben; 3) die Bekanntmachung der proviſoriſchen Regierung 
vom 30. September d. J., betreffend den Schutz der Schleswig Holſteiniſchen 
Schiffe im Auslande während der Dauer des Waſſeuſttlfſandes; 4) bie Verord⸗ 
nung vom 21. Oktober, betreffend die von den Haudelsſchiffen zu führende Flagge. 

Gleiches gilt hinſichtlich der Rechtogültigkeit des unterm 18. September vers 
kündigten Staats-Grundgeſetzes, mit ſpezieller Hinſicht auf deſſen ſtaatsrechtliche 
Dispoſitionen und namentlich auf die Beſtimmungen in Ait. 1, 3, 55 und 140. 

Uebrigens beabſichtigt der unterzeichnete Kommiſſarins keinesweges, ſich den 
in genanntem Staats-Grundgeſetz aufgeſtellten Grundſaͤten der bürgerlichen Frei⸗ 
heit zu widerſetzen, ſo weit ſelbige ſich mit wohlerworbenen Rechten vereinigen 
laſſen, fo wenig als ſolchen faktiſchen Anordnungen der gemeinſamen Regierung 
der Herzogthümer, welche auf irgend eine Weiſe zum Wohle des Landes ober ſei⸗ 
ner einzelnen Einwohner beitragen konnten.“ ö a 

Der Reichstag hielt heute eine Sitzung, in welcher Herr With eine Jutet⸗ 
pellation wegen des Gerüchts antündigte, daß die Juſeln Alſen und Arbe ſcch 
gegen die neue Regierung der Herzogthümer empört hätten. 1 ir 
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Von der galizifchen Grenze, Ende Okt. Allgemein wirb hier voller 
Note des Kaiſers von Rußland an das magyarifche Miniſterium in Peſth geſprochen, 
in welcher der warnende Ton des für die Ruhe feiner Reiche wachenden, aber auch 
zur Zuͤchtigung im eventnellen Falle feſt entſchloſſenen Fürſten nicht zu verkennen 
fein ſoll. Das magyariſche Miniſterium wird darin aufgefordert, ſein Aufgebot 
und feine rehulalren Truppen ohne Verzugvon der niederöͤſterreichtſchen 
Grenze zurückzuziehen, weil der Kaifer fonft — um fein Nachbatreith vot 
einem Brande zu ſchützen — bemüſſigt wäre, einen Theil feiner in 
der Molda uund Walachel befindlichen 24,000 Mann ſtarken Ar⸗ 
mee zur Dämpfung der Anarchke zu verwenden. — Vor einigen Tagen 
wurden in Warſchau die Urtheile bekannt gemacht, welche die dortige ſttafgericht⸗ 
liche Behörde über die im Jahre 1846 compromittirt geweſenen Perſonen ergehen 
ließ. Fünf und zwanzig Individuen wurden zu ſchweren Sttafen verurthellt; die 
meiſten von ihnen erhalten außer einer zehn- bis zwanzigfaͤhrigen Strafarbeit in 
den ſibiriſchen Bergwerken auch noch Ruthenhlebe, die in ihrer Anzahl zwiſchen 
1500 bis 2500 wechſeln. Unter den Verurtheilten find auch zwei, die in Kra⸗ 
kau ihr Domieil hatten, Jordan und Mazarati, der letztere iſt der Einzige, dem 
eine Sttafarbeit für Lebenodaner zuerkannt wurde. 


en 1 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats: 


4 99 gung der Vie rundneunzigſten Sitzung, vom 6. November. 
Präſident v. Unruh eröffnet die Sitzung um 10 Uhr. Das Protokoll 
der Sitzung vom 4. November wird verleſen Fa each FR raten 
ſchlägt vor, die an jenem Tage nur vertagte Sitzung auch heute nicht zu ſchlie⸗ 
zen; ſondern mit dem auf der Tagesordnung vom Sonnabende befindlichen 
Berichte der Petitionscommiſſton fortzufahren. Ritz beantragt dagegen, die 
Fi heute zu ſchließen, da ein neues Miniſterium noch nicht gebildet fei, und 
ſelbſt über Petitionen nicht ohne Miniſterium verhandelt werden dürfe. Man 
olle morgen um 9 Uhr wieder zuſammenkommen. Dieſer Antrag wird ver⸗ 
worfen, dagegen der des Präffdenten angenommen. Abg. Scheidt nimmt das 
Wort zu einer faktiſchen Berichtigung: Nicht der ſtenographiſche Bericht, aber 
einige Zeitungen ſprechen von meiner Betheiligung an dem ſtürmiſchen Auftritte 
in dieſem Saale am Freitag. Ich berichtige dies dahin, daß, als der Abg. 
D Eſter die Tribüne beftiegen hatte, ich während der großen Unruhe nicht an 
eee 1 N * an das Büreau trat (Widerſpruch und Un⸗ 
N von der Linken); ich rief von hier dem Präſidenten zu: ordere 
Sie auf, darüber zu wachen, daß die eee N hi in 
die Debatte gezogen werde. Der Präſtdent b „daß er ſich nicht alle 
Worte erinnere, welche damals von einzelnen Abgeordneten durch einander 15 
ſprochen wurden. Teske: Niemand in dieſem Saale iſt entgangen, daß der 


gegen mich hierher kam und mich apoſtrophirt hat. Scheidte Ich will nicht 
beſtreiten, daß ich mit drohender Miene auf D' Eſter eee 
zum Präſidenten ſprach. (Geräuſch zur Linken.) Ja, ich war in großer Auf⸗ 
regung (neue Unterbrechung); aber wer über gewiſſe Dinge nicht in Aufregung 
geräth — Der Redner wird in dem wachſenden Tumult nicht mehr verſtanden. 
An dem Miniſtertiſche befindet ſich nur der Juſtizminiſter Kis ker. Eine 
Botſchaft des Staatsminiſteriums enthält die Nachricht, daß den Anträgen der 
Verſammlung zu Gunſten der unterflügungsbedürftigen Kombattanten von 1807 
— 1815 durch Königliche Kabinetsordre vom 20. Oktober genügt ſei. Weiter 
legt das Miniſterium einen Geſetzentwurf über interimiſtiſche Regulirung der 
gutsherrlich⸗bäuerlichen Berhältniſſe in Schlefien vor. Im Eingange wird be⸗ 
merkt, daß die in dieſer Provinz beſonders hervortretende S annung zwiſchen 
Berechtigten und Belaſteten dieſen nur ſte allein betreffenden gebe her⸗ 
vorgerufen habe. Derſelbe wird an die Fachcommiſſton für agrariihe Ver⸗ 
hältniſſe verwieſenn. a 5 
Der Abgeord. Baumſtark fährt nun mit dem Verleſen des Berichts der 
Pelitionscommiſſion fort. Faſt ſammtliche Petitionen betreffen wieder nur Pri⸗ 
vatintereſſen und ermangeln aller allgemeineren Bedeutung. Es wird . o. 
47. bis No. 145., alſo bis zum Ende des erſten Berichtes der Commiſſton 
ſortgeſchritten. Wir heben nur Folgendes heraus. Der Bürger Krüger ber⸗ 
langt in einer Vorſtellung im Namen von Millionen — wie er ſagt — einen 
eonftitutionellen, freien, erblichen Monarchen. Mehrere Petitionen aus Poſen, 
welche die Demarcationslinie betreffen, werden an die Commiſſton für Pofen 
gewieſen. In den letzten Jahren, namentlich unter der Ladenbergſchen Domai⸗ 
nen⸗Verwaltung iſt eine übermäßige Strenge und faſt Rückſichtsloſigkeit gegen 
alle diejenigen geübt worden, welche in der Nähe von Staatsforſten wohnen und 
ſeit langer Zeit verſchiedene Vortheile aus den Forſten zogen. Die davon Be⸗ 
troffenen geriethen dadurch in eine fehr traurige Lage, Von unendlich vielen 
Seiten find daher Vorſtellungen eingegangen, welche ſich dahin vereinigen: 1) 
daß das ſeit mehreren Jahren eingeführte Verfahren, wonach Holz aus den 
Staatsforſten nur in großen Quantitäten und nur im Wege der Lieſtation vers 
kauft wird, aufgehoben und dagegen verordnet werde, daß namentlich alle 
Domainen⸗Einſaſſen und Anwohner von Domainen⸗Forſten ihren Baus und 
Breunholz⸗Bedarf zu jeder Zeit gegen die feftgefegte Taxe aus dem Forſt em⸗ 
pfangen. 2) daß den ärmeren Einſaſſen und Anwohnern geſtatlet werde, un⸗ 
entgeltlich in den Forſten Raff⸗ und Leſeholz/ Laub und Streu zu ihrem Be⸗ 
datf zu ſammeln, auch das nöthige Gras für ihr Vieh mähen zu laſſen. 3) daß 
den ärmeren Einſaſſen, Inliegern, Tagelöhnern, Hausbeſitzern, Jedem eine 
Anzahl Morgen Domainen⸗Land (gegen 10, 20 bis 30 Morgen) verkauft oder 
verpachtet werden. 4) daß denſelben eine Erleichterung in den ſie beſonders 
drückenden Dominial⸗Abgaben ſbewilligt werde. Die diesfälligen Wünſche er⸗ 
ſcheinen meiſt berückſichtigungswerth und die Kommiſſion beantragt Ueberwei⸗ 
fung an den Finanzminiſter unter angelegentlicher Empfehlung. Der Abge⸗ 
ordnete Plath fügt noch das Amendement hinzu, daß durch neue Inſtruktionen 


Willkühr d utzbeamten vorgebeugt werde. er Commiſſtonsan 
a n 


Sitzung wird um 1 Uhr geſchloſſen. Nächſte Sitzung morgen ſtüh h Uhr. 


5 Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantwortl. Redacteux : C. Hensel. 


ich kann nur bemerken, daß der Abg. Scheidt mit drohender Miene 


Sina? Bekanntmachung. 

Die von den Intereſſenten einzuzahlenden halb⸗ 
jährigen Pfandbriefs-Zinfen pro Weihnachten 
1848 werden vom 12ten December bis inclu- 
sive 31ſten December 1848 Vormittags täg⸗ 
lich, die Sonn⸗ und Feſitage ausgenommen, in der 
Provinzial⸗Landſchafts⸗Kaſſe von 8 bis 12 Uhr 
ee werden. Die Zahlung geſchieht nach 


der Kredit⸗Ordnung in Courant oder in 


oupong, welche in demſelben Termine fällig werden. 
Die Zinsauszahlung an die Intereſſenten beginnt 
mit dem 2ten Januar und dauert bis zum 
16ten Januar 1849 inclusive. Die Coupons⸗ 
Präſentanten find gehalten, eine von ihnen vollzo⸗ 


gene, Abe Eng g mit Benennung des 


uts, der Nummer, des Betrages und des Zah⸗ 
lüngs⸗Termines der Coupons, widrigenfalls die Cou⸗ 
pons auf ihie Gefahr und Koſten unrealifirt zurück⸗ 
gegeben, resp. remittirt werden. 
Die Präſentanten der Talons empfangen die neuen 
Eoupons- ogen vo m ae 
April 1849 exclusive in der Kaffe, ſpäter müſſen 


fie ihre Anträge Hei der Direktion formiren. Vemerkt 


wird hierbei, daß die Provinzial⸗Landſchafts⸗Kaſſe 


während der Dauer des Zinſeneinzahlungs⸗ und 


Auszahlun bm, nicht verpflichtet iſt, Gelder 
in den Nachmittagsſtunden anzunehmen. Wer dar 
her die Plandriefszinſen bis zum 31ſlen Der 
cember 1848 12 ühr Mittags nicht einzahlt, 
ſo wie weſſen Gelder von der Poſt bis zu dieſem Ter⸗ 
mine nicht eingehen, iſt zur Entrichtung der geſetzli⸗ 
chen Verzugs zinſen verpflichtet. * 
Poſen, den 31. Oktober 1848. 


** 9 1 


111 Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion. 


au EBEN: Bekanntmachung. 
Im Wege der Exckution ſollen 13152 Klaſtern 
theils Eichen⸗„ Buchen⸗, theils Kiefern ⸗Klobenholz 


ien e auf dem Dominium zu Jarocin 


in dem auf 
en: den 23ſten November c. 
vor unferm Exekutions⸗Inſpektor Herrn Acker⸗ 


1 Scheidt mit erhobenen Händen gegen die Tribüne lief. D'Eſter: 
Auch 


18ten Januar bis Löten, 


mann angeſetzten Termine gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden, wo⸗ 
zu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Pleſchen, den 17. Oktobet 1848. 
Königliches Land- und Stadt⸗Gericht. 
en Der Richter Hantuſch. 


1 
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Bei meiner Anweſenbeit hier empfehle ich 2 


Bei dem Gärtner des hieſigen Verſchönerungs⸗ 
Vereins, Herrn Schmidt, in dem Chauſſechauſe 
an der Breslauer Chauſſee, find alle Sorten Obſt⸗ 
bäume, Kaſtanien⸗ und andere Bäume und Zier⸗ 
ſträucher in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen 
zu haben. 


Berliner Börse. 


eee a RC kShT ben 7. November 1848. [Zinst.|Briet. | Geld. 
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geftellt. — Das Atelier iſt Berlinerſtraße No. 7 are b nr U 2.5 44 gg 181 
II., 2 Treppen, Ecke der Ritterſtraße, täg⸗ 2 er ® a m 
lich von 9 bis 4 Uhr geöffnet. 4 Ostpreussische ens 34 87864 
iet Pommersche ib And 3 1 
DAL Ed. es Berlin: 4 Kur- u. Neumärk, ».  ...... 31 89: 891 
’ Hiſtorien⸗ und Protra erlin 9 Schlesische ene 81 144 894 
1 3 Arg . L. B.. 31 Sp * 
— — — — reuss. Bank-Antheil- Scheine | — h 843 
yeso2ooo2s2.20 00.00.2080... Friedrichsd’or . . er 197 e N — 113% 1355 
Billiger DrennbolgBerkauf, ee e e, 
Von heute ab wird verkauft Graben No. 12. b. 1 spit 
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ber Scheffel Holzkohlen gratis verabreicht. en engen en EN 864 7 
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(Mit zwei Beilagen) 


2 Berlin, den 7. November. Trotz der Fortdauer der Gabinstsvacanz, 
trobdem daß faſt allgemein geglaubt wird, der Gtaf v. Brandenburg werde 
das ihm übertragene Amt nicht von ſich weiſen, erhält ſich hier unter dem Schutz 
der Wiener Gindrücke, des ſchlechten Wetters und der Grundloſigkeit der von der 
Kammer ſe vocellig behaupteten Aufregung die volltommenſte Ruhe. Unbedenklich 

‚wir die Verſicherung, daß es hier, ſobald Brandenburg die übernom⸗ 
mene Würde behält, kaum zu Unruhen, geſchweige zu fo einem fo folgeſchweren 
Kampfe kommen werde, wie in Wien; es müßte denn fein, daß unſere National⸗ 
Verſammlung noch immer zu keiner ruhigen, unbefaugenen Anſchauung der Dinge 
gelangt ſein, und mit ſtarrem Eigenſinn au ihrer durch Nichts motivitten Prote⸗ 
ſtation haften werde. In dem Falle aber ſiele die volle Schuld an den Erſchütte⸗ 
rungen, die unſern Staat heimſuchen würden, einzig auf ſie, die von der Krone 
blinde und unbegrenzte Nachgiebigkeit fordert, ſich aber nicht die geringſte Con⸗ 
ceſſſon, oder vielmehr nur die nothdürftigſte Achtung vor den unzweifelhaften Prä- 
rogativen der Krone aufſzuerlegen geneigt iſt. Eine eigenthümliche Erſcheinung 
bleibt es immer, daß während die Verſammlung dem König gegenüber auf die 
Unvolksthümlichkeit des Grafen v. Brandenburg und auf die über die getrof⸗ 

e Wahl im Volke ſich kundgebende Gähruug ſo viel Gewicht legt, noch nirgends 
fen \ . y 
eine vernünftige Begründung der erſteren hervorgetreten iſt und die letztere durch— 
aus aller Wahrnehmung ſich entzieht. Erſt trat man ſchuͤchtern und leiſe, jetzt 
aber immer lauter mit der Frage hervor, womit denn eigentlich der Graf die von 
der Kammer auf ihn gehäuften Verunglimpfungen verdient; noch keine Antwort 
hat dieſelben gerechtfertigt. Wir erfahren vielmehr zu unſerem Erſtaunen, daß 
Brandenburg ſich bisher immer nur der Liebe und Hochachtung feiner Unterge⸗ 
benen zu erfreuen gehabt habe. Für die Radikalen bleibt dies allerdings ganz 
unweſentlich; die Unmöglichkeit des Grafen iſt ihnen über allen Zweifel erhaben, 
da ſie feinen, gegen die Breslauer Uuruhſtifter veröffentlichten Erlaß trotz der, wos 
möglich nur auf die Rothen anwendbaren, Abſchaffung der Todesſtrafe als ein to— 
deswütdiges Verbrechen auſehen. Allein hier eben ſcheiden ſich die Anſichten und 
was ſie an Bra udenburg einen Makel nennen, das erſcheint uns, und wie 
wir glauben, mit uns der großen Majorität unſeres Volks gerade als ein Verdienſt. 
„Ein energiſcher Mann thut uns nothz“ wie oft haben wir dieſen Ausſpruch aus 
dem Munde unſerer Agitatoren vernommen, wenn es ihnen darauf ankam, die 
Schwäche und Haltloſigkelt der Regierung bloszuſtellen. Sobald jedoch ein Mi⸗ 
niſter Miene macht, jener energiſche Mann fein zu wollen, da überſchüttet man 
ihn mit jenen Gift⸗ und Geifervollen Anklagen und Verdaͤchtigungen, denen fels 
ten Einer zu widerſtehen die Kraft beſitzt. Dies ſoll uns aber nicht hindern, jetzt 
unſerer Seits auszurufen: „Ein energiſcher Mann thut uns noth!“ 

Berlin, 6. Nov. Die M füge e 
erzählt, 11 5 an Hrn. v. m e auch nicht offiziell, fo doch auf vertraus 
chem ege bereits eine Aufforderung ergangen fei, und daß er ſich an Mit⸗ 
glieder des linken Centrums gewendet habe, um eventucll ein Kabinct zu bil⸗ 
den. Wir wollen aber jenes Gerücht durchaus nicht verbürgen. In der Kam⸗ 
mer ſpitzte man heut die Ohren, als eine Königl. Votſchaft und ein Schreiben 
des Staatsminiſteriums verleſen werden ſollte; man ſah ſich aber bald getäuſcht. 
Heut Vormittag wurden die Miniſter zum Könige berufen. 

Die Adreſſe von Bucher, Schulze (Delitzſch), Pilet u. A. an Jakoby zeigt 
eine tiefe Spaltung im Schoßt des linken Centtums, Wenn feine bisherigen 
Führer Porteftuilles erhalten ſollten, fo werden die Genannten und ihr Anhang 
gewiß zur Linken en „Gelänge es auch jetzt, dieſe Spaltung momentan 
zu verhindern: über 15 oder kurz wird fie doch zum Vorſchein kommen. 
Berlin. — Ueber Waldeck fällen die „Grenzboten“ ein ſehr ſcharfes 

Urtheil. Daß er ein Erzultramontaner iſt, weiß, Jedermann; er wurde auch 
wegen ſeiner innigen Befreundung mit der Geiſtlichkeit Weſiphalens gewählt. 
Sept wird er geſchildert als ein „Epigone Roöbespierre's, als ein Fanatiker, aber 
kein ehrlicher.“ Er miſcht ſich unter die Volkshaufen und geht in Clubb's, um 
ſich Porularität zu erſchmeicheln; auch haranguirt er mitunter wohl die Menge 
auf er Straße. Seine äußere Erſcheinung macht einen unheimlichen, unan⸗ 
genehmen Eindruck. Er wünſcht, da er ungemein ehrſüchtig iſt, Miniſter zu 
werden. Bei der letzten Kriſts glaubte er, die Reihe werde nun an ihn kom⸗ 
men. Du hinterließ er feinem Dienſtboten die Weiſung, ihn ſogleich zu 
ruſen, einerlei wo er auch ſei, wenn ein blauer Brief komme. (Alle Cabi⸗ 
netsſchreib en haben blaues Convert.) Bald nachher liefen Maſſen blauer 
N ein nd nmal wurde ehm ſogar mitten in der Nacht ein folder über- 

* Herr v. Waldeck ſoll aber nur einen Blauen Brief geöffnet haben, 
und zwar den erſten, der ihn aber nicht in's Miniſterium berief. 

Dir N dbembargk, der als engliſcher Conſul nach St. Do— 
ungo gehen wird und von Europa und feiner Heimath Thüringen insbeſon— 

e Abſchied nimmt, war am letzten Sonntage in Potsdam und beſuchte den 
mit dend Alexander von Humboldt. Der legtere lebt dort in tiefen Studien, 
ſichten Be 2 e und einer neuen Auflage feiner „An⸗ 

8 270 ur“ t | I | 1170 9 : 
nF 14 Nov. Man weiß bereits mit Zuverläſſigkeit, daß Gr. Bran⸗ 
nn 5 
ſuch hatte machen Bi De 
dem 55 
tannt, und elan aufgegehen hat; man weiß ferner, daß auch die Gerüchte 
wonach er beabſichtige, das Pein . e 8 
ten — Gerüchte, die in den tert. zu. bilden, ohne ſelbſt in daſſelbe einzu⸗ 
n * en letzten Tagen hier mannigfach umliefen — völlig 
ungegtündet find, man weiß eupy; 2 y 
hen gedenkt, und Verbaupr ch, A man nunmehr auf die Kammer zu⸗ 
züdzuge er 7 f 1 9 lt 17 "ungen im Gange find; welche unzweifelhaft 
ſchließlich Meinem ffn ET And ein aug den Gentren gebildetes Mini⸗ 
ſterlum zur Folge haben werden. dem Vernehme n nach iſt Hr. v. Unruh, zunaͤchſt 
in feiner Eigenſchaft als Kammerpräſident „darüber bereits zu Rathe gezogen wor⸗ 
den, und leicht möglich, daß die hiebei eutheilten Anſſchlſſe auf ihn ſelbſt als die 


im Oberlande erſcheinen nicht ungegründet, da man von 


s iſt noch immer ungelöſt. Es wird 


1 tration der Kammer gegen ihn, dennoch den Ver 
en, ein Cabinet zu bilden, nunmehr die Uumöglichteit er, 


x den 9. November 1848. 


geeignetſte Perſönlichkeit für die Bildung des Miniſteriums zurückführen; die 
eigentliche Farbung wird freilich ſelbſt für dieſen Fall daſſelbe durch Mitglieder 
des linken Centrums erhalten. In offizieller Form iſt bis dieſen Augenblick, dies 
können wir als ziemlich zuverläſſig hinzufügen, noch keiner der Parteiführer der 
Kammer zum König berufen worden. 

— Der Abg. v. Berg hat „vor der Tagesordnung“ folgende „dringende Inter— 
pellationeu“ dahin angemeldet: 1) „Warum das Miniſterium geſtern Abend (alſo 
am 2.) nicht bei Sr. Maj. dem Könige zugegen geweſen, um die Deputation der 
Nationalverſammlung zu empfangen? 2) Was das Miniſterium in Ausfuhrung 
des Beſchluſſes vom 30. Ottober gethan habe in Betreff der Wiener Angelegen⸗ 

eiten?“ b i a 
l Oderberg, den 5. Nov. Der Belagerungszuſtand Wiens iſt ein ſehr ſtrenger; 
dreifach gehen Militairlinien um die Stadt, und trotzdem daß viel Militair inner- 
halb der Stadt und in der nächſten Nähe ſich befindet, ſtehen noch Militair-Ab⸗ 
theilungen in der Entfernung einer halben Meile von den Vorſtädten. Fremde 


Zeitungen ſind in Wien nicht erlaubt. (2) 4 a 

Frankfurt a. M. den 3. November. Man verſichert uns ſo eben, daß 
Fürſt Leiningen von der Centralgewalt als Bevollmächtigter derſelben nach 
Oeſterreich abgeordnet werden ſoll, um die Oberleitung der wichtigen Reichs⸗ 
Angelegenheiten daſelbſt zu übernehmen. Pe 

Frankfurt. — Die viermonatlichen Ausgaben für die deutſche Natio⸗ 
nalverſammlung (100,000 Gulden) vertheilen ſich folgendermaßen: Präſiden⸗ 
tengehalt (2000 G. monatlich) 8000 G.; ſtenographiſches Burcau (2 Redactions⸗ 
gehülfen, 12 Stenographen, 11 Canzliſten, 1 Pedell) 4788 G. monatlich, 
wovon 3200 anf die Stenographen ſelbſt kommen, mithin für 4 Monate 19,154 
G.; — Secretariat (1 Sekretair, 5 Sekretariatsgehülfen, 5 Kanzliſten u. f. w.) 
16,116 G.; — Miethzinſen für Abtheilungs- und Ausſchußlokale, Expeditions⸗ 
zimmer der Burcaus u. ſ. w. 5761 G.; — Einrichtungskoſten u. ſ. w. der 
Paulskirche 8000 G.; — Druckkoſten 12,800 G.; — Druck der ſtenographi⸗ 
ſchen Berichte 16,000 G. 

Mannheim, den 1. November. (D. 3.) Struve, welcher ſich nun⸗ 
mehr, wie Sie wiſſen werden, in Raſtatt befindet, wird, obgleich in Ketten, 
ſo menſchlich, wie möglich, behandelt. Die lünterſuchungskommiſſton trug 
darauf an, daß ihm Schreibmaterial zum Schreiben gegeben würde. Er be⸗ 
kömmt auch Bucher und Licht. Seine Briefe gehen jedoch durch die Hand des 
Kommandanten. Der Gefangene it höchſt niedergeſchlagen, noch immer aber 
voll Hoffnung, daß feine Sache einſtens ſiegen werde. Die Unterſuchung, welche 
ſich immer mehr in die Länge zieht, wird, das iſt faft als gewiß anzunehmen, 
nicht zur Todesſtraſe führen. — Die Gerüchte von unruhigen Stimmungen 
. Neuem ein Batail⸗ 
lon (vom 3. Regiment), das in den Seekreis beſtimmt war, nach Schliengen 
beorderte. Doch wird die Gährung nicht zum Ausbruche kommen. — Es kom⸗ 
men uns von mehreren Orten Brieſe zu, worin man ſich gleich mißbilligend über 
die letzten Ordens-Verleihungen ausſpricht; es iſt nur eine Stimme dar⸗ 
über: nicht allein wegen der willkührlichen Vertheilung derfelben, als auch dar— 


über, daß die Gefechte unbedeutend geweſen und im Bürgerkrieg beſtanden 


worden wären.. 

Vom Neckar, den I. Nov. Zu den ſehr erfreulichen Folgen der Anord⸗ 
nungen, die die Reichsgewalt zur Erhaltung von Ruhe und Ordnung in Deutſch⸗ 
land getroffen hat, gehört unter anderem auch der völlige Umſchlag der Stim⸗ 
mung in unſern Gegenden gegen die Preußen. Eine heilſamere gründlicher 
wirkende Mafregel als die Preußiſcher Einquartirung, ließ ſich in der That 
nicht denken, um unſere Bevölkerung von allen den Vorurtheilen zu bekehren, 
die immerfort und recht gefliſſentlich von Seiten der Unkrautſäenden in ihr ge= 
nährt worden ſind. Auch mit den übrigen Reichstruppen, die längere Zeit bei 
uns verweilten, insbeſondere mit den Kurheſſen, war man in hohem Grade zu⸗ 
frieden. Nur die Naſſauer ſtachen gegen alle übrigen ſehr unvortheilhaft ab 
und haben ſich im Ganzen den Ruf großer Rohheit und Unbeſcheidenheit erwor⸗ 
ben, daher der Wunſch, ſie wieder gegen Preußen oder Heſſen vertauſcht zu ſe⸗ 
hen, ein ganz allgemeiner iſt. Faſt ſcheint es, als ob ihre Oſſiziere, vielleicht 
wegen eines bemerklich ſchlechten Geiſtes unter den Untergebenen, der ſteigenden 
Unzufriedenheit mit jener Aufführung nicht ernſtlich abzuhelfen wagten. 

Wien, 4. Nov. Das Miniſtertum ME gebildet: Welfenberg Pre⸗ 
mier ohne Portefeuille, Fürſt Schwarzenberg Auswärtiges, Bach Inneres, 
Buchner (ein Siebenbürger) Krieg, Krau,s — deſſen Annahme noch nicht 
eutſchieden — Finanzen, Breda Juſtiz, Mayer Ackerbau und Induſtrie, 
Bruck Handel, Helfert Unterricht. Die öffentlichen Arbeiten ſind noch un⸗ 
beſezt. Eine Reihe tüchtiger und bedeutender Kräfte, namentlich auch für die 
parlamentariſche Debatte. Demungeachtet kann das Miniſterium mit Weſ⸗ 
ſenberg an der Spitze nur für ein proviſoriſches angeſehen werden, da Weſ⸗ 
ſenberg von jeder Stimmung, des wieder zufammentretenden Reichstages uns 
möglich und durch keine Zahl von Bajonetten zu halten iſt. 

— Ueber die Verwüſtung Wiens erzählen Reiſende folgende Details: 
Die K. K. Bibliothek, das Naturalienkabinet, die Auguſtineikirche find in Brand 
gerathen und von denſelben groͤßtentheils die Dachſtühle eiu Raub der Flammen 
geworden. Der Bazar lehemaliger Seizerhof) wurde eingeäfchert, in der Jägerzeil 
das Pſeudleriſche und Maccoliniſche Haus demolirt. Von der Macc'ſchen Zucker⸗ 
fabrik ſtehen nur noch die Wohugebaude da; die Zinnerſche Zuckerfabrik branute 
bis zum erſten Stockwerke nieder. Die K. K. Wäſcherei an der Donan und die 
3 anſtehenden Häufgr wurden eingeäſchert, das Bad Schlittel der Erde gleich ge⸗ 
macht; Wirth und Wirthin in den Kellern erſchlagen. Auch ſollen die Holzvorraͤthe 
des Weißgrilſchen Zimmerplatzes und am Hofplag unter den Weißgerbern 800 
Klaftern Holz zu Aſche gebrannt ſein. 

Wien, den 5. Nov. Die Wiener Zeitung enthält folgende „Kundmachung: 
Auf hohen Befehl bringt der Gemeinderath der Stadt Wien folgende von der 
Ceutralkommiſſton der K. K. Stadtkommandantur angeordnete Maßregel zur all⸗ 
gemeinen Kenntuiß: Unter den Bedingungen, welche der Herr Armee⸗ Oberkom⸗ 
mandaut Se. D. der Fürſt zu Windiſchgrätz in ſeiner Proklamation vom 23. Okt. 
d. J. für die Uebergabe der Hauptſtapt Wien feftgefegt hat, erſcheint im §. 3 die 
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anbeſohlene Auslieferung der durch nachträgliche Zuſchriften bezeichneten Indivi⸗ 


duen, als: des geweſenen königl. Ungariſchen Unterſtaats⸗Seeretairs Pulsky, 
des Polniſchen Emiſſairs Bem, des Nationalgarde Oberkommandanten M eſſen⸗ 
hauſer, des bei dieſem Commando verwendeten Fenneberg und endlich des 
als Aufwiegler bezeichneten Schütte. Wegen der beſonderen Gefährlichkeit dieſer 
fünf Individnen, und weil ſie als die Haupturſachen der letzten Empörung, die 
auf den Umſturz der Monarchie hingearbeitet hat, angeſehen werden, wird von 
Sr. Durchl. dem Herrn Feldmarſchall Fürſt zu Windifchgräg mit unnachſichtlicher 
Strenge auf ihre Habhaftwerdung gedrungen, und hiervon die Moͤglichkeit ab— 
hängig gemacht, den freien Verkehr zwiſchen der Stadt und ihren Vorſtädten her⸗ 
zuftellen, und überhaupt die möglichſten Erleichterungen in dem Belagerungszu⸗ 
ſtan de eintreten zu laſſen. Zu dieſem Ende werden jene Wohuparteien, bei denen 
ſich etwa ein oder das andere dieſer Individuen aufhalten ſollte, dringendſt aufge— 
fordert, binnen 6 Stunden davon die Anzeige zu machen, weil ſonſt gegen den 
Dawiderhandelnden das ſtandrechtliche Verfahren eintreten würde. 

Prag, den 4. November. In der heutigen Prager Zeitung lieſt man: 
„Die Prager Deputation iſt geſtern von Olmütz zurückgekehrt und hat die vollſte 
Zufriedenheit über ihre Aufnahme von Seiten der Kaiſerlichen Familie, deren 
einzelnen Gliedern ſie ſich beſonders vorgeſtellt hatte, ausgeſprochen. Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer verſprach ihr, daß Wien auf keinen Fall dem Martialgeſetz 
unterſtehen werde, daß, ſobald die Ruhe hergeſtellt iſt, die ordentlichen Givils 
Behörden in Wirkſamkeit treten. Auch Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin empfing drei 
Mitglieder der Deputation, welche mit Hochderſelben über eine halbe Stunde in 
Italieniſcher Sprache konverſirten und über ihre Herzlichkeit und Freundlichkeit 
ſehr erfreut waren. So trüb ſich demnach die Wolken über die Reſultate der 
Prager Deputation zuſammenzogen, ſo können wir uns nur freuen, daß ſelbe 
nicht nur die Liebe an das Allerhöchſte Kaiſerhaus befeſtigte, ſondern für die Ins 
tereſſen der unglücklichen Hauptſtaͤdt der Monarchie glnftige Reſultate hatte.“ 

Krakau, den 4. Nov. Ein Courier, den der kommandirende General Baron 
Hammerſtein nach Olmütz ſendet, hat uns folgende Nachricht aus Lemberg, 
vom 1. Nov., überbracht: Lemberg iſt das Schauſpiel trauriger Ereigniſſe ges 
worden. Ein Streit, der zwiſchen Soldaten und Nationalgardiſten entſtand, war 
die Veranlaſſung einer großen Empörung, welche den fommandirenden General 
zur Conſignirung des Militairs in den Kaſernen bewog. Die Nationalgarde griff 
zu den Waffen, und zwei Compagnieen derſelben ſtellten ſich am Artillerie-Park 
auf, der auf dieſe Weiſe bedroht war. Es wurde mit 3 Kanonenſchüſſen das Zei⸗ 
chen zum Alarm gegeben, und auf vielen Punkten der Stadt entſtanden Barrikaden. 
Der Platz⸗Capitain Heinmerle wurde angehalten, entwaffnet und auf die Haupt⸗ 
wache der Nationalgarde geführt; auf die dicht pinter ibm Hereilende Orbonanz 
wurde geſchoſſen. Auf dem Ringe verfammelte ſich eine Volksmaſſe, welche die 
Hauptwache dermaßen bedrohte, daß ſie von einer Diviſion Grenadiere bejchügt 
werden mußte, wobei ebenfalls viele Soldaten überfallen und verwundet wurden. 
Hierauf erſchienen einige Deputationen, welche die Entfernung des Militairs ver— 
langten und für die Ruhe garantirten. Der General verlangte fofort die Weg⸗ 
räumung der Barrikaden. So ſtanden die Sachen bis zum 2. Nov. Morgens 7 
Uhr. Endlich ſchien es, als wollte man die Bedingungen des kommandirenden Ges 
nerals annehmen, als durch die Handlungswelſe der reitenden Nationalgarde eine 
neue Reibung hervorgerufen wurde, in Folge deren viele Perſenen verwundet wur⸗ 
den, worauf man die Barrikaden wieder vollſtändig heriiellte und durch das An⸗ 
ſchlagen an die Glocken die Bevölkerung der Stadt zu einem Kampfe aufrief. Ei⸗ 
nige Schüſſe aus den Fenſtern, in Folge deren 2 Artilleriſten getödtet wurden, 
gaben das Zeichen zum Angriff von Seiten des Militaits. Das bewaffnete Volk 
konzenttirte ſich während des Kampfes in der Uuiverfität und pflanzte auf einer 
Barrikade eine rothe Fahne auf. Nach Verlauf einiger Stunden waren die Barri⸗ 
Faden durch die Artillerie zerſtört. Leider geriethen dabei der Stadttheil um die 
Univerfität und beſonders die Univerſität ſelbſt, ſowie das prachtvolle Rathhaus 
mit vielen anderen Häuſern durch die Raketen in Brand. Gegen Mittag erſchien 
eine Deputation des Sicherheits-Comité's bei dem kommandirenden General, welche 
die Unterwerfung der Stadt unter folgenden Bedingungen zuſicherte: 1) die Auf⸗ 
löſung und Entwaffuung der akademiſchen Legion; 2) die Reorganiſation der Na— 
tionalgarde unter dem Eiufluſſe des Kaiſerl. Generals; 3) das Verbot des Tra- 
geus des Polniſchen Adlers; 4) die Wegweiſung aller Fremden. Wenn dieſe Be⸗ 
dingungen nicht in möglichft kurzer Zeit vollzogen würden, ſo ſollte, wie der kom⸗ 


Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung. 
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Das Grundſtück des ‚Doctor medicinae Lud⸗ 
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Martin zu Poſen, abgeſchätzt auf 16,367 Rthlr. 5 
Sgr. 4 Pf. zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 22 ſten Ar 1849 Vormittags 

yr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
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\ 2 tags 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. N 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger / 
der Bürger Martin Schilff, wid hierzu öffent- friſches und auch friſch 


aus der Fabrie von Epftein und Levy in War⸗ 


„ 


mandirende General Ham merſtein erklaͤrte, die Stadt in Belagerungs⸗ Zustand 
verſetzt werden. Bei dem Abgange des Couriers war die Ruhe hergeſtellt. 


Siebenbürgen. — Die Wallachiſchen Bauern ſind gegen die 
Szekler losgebrochen. 


Ein kannibaliſches Morden hat nach der Mitte Oktobers 
ſtattgefunden. Mehrere Edelſitze wurden überfallen, die Beſitzer erſchlagen und 
namentlich die junge Gräfin Sziep ſammt ihrer Dienerſchaft zerſtückt und in den 
Brunnen geworfen. 7000 Romanen zogen gegen Karlsburg, zündeten den Ort 
an und erzwangen die Uebergabe. Die Sieger nahmen hier, ſo wie an anderen 
Orten, den Magyaren die Waffen, mitunter auch das Leben. — Das Kaiſerliche 
Militair hat ſich auf Sächſiſchem Voden konzentrirt. 11 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaetion nicht verantwortlich.] 


Czempin, am 3. Nov. 1848. Wie unbegreiflich groß der religiöfe Uns 
glaube der exaltirten Polen iſt, kann aus dem vermeintlichen Schmähartikel, 
welcher in der Gazeta polska vom 28. Okt. d. J. Nr. 182 gegen unſern all⸗ 
gemein geliebten Orts-Probſt, Herr Kottuſch, enthalten ißt, am klarſten er⸗ 
ſehen werden. Ar 

Sowohl die Verfaſſer des Artikels als auch die Redaktion der Gazeta 
polska ſcheinen es nicht zu wiſſen und zu glauben, daß nicht bloß das König⸗ 
reich Polen, ſondern ſogar alle Reiche der Welt — alle Kaiſer⸗ Königs⸗ und 
Fürſtenkronen — die ganze Welt mit allem, was in ihr iſt, eitel und vergäng⸗ 
lich find; ſcheinen die Worte Jeſu Chriſti: „Himmel und Erde werden ver⸗ 
gehen“ ꝛc. — oder den Ausſpruch: „Was nüst es den Menſchen, wenn er die 
ganze Welt gewinnt, aber Schaden an ſeiner Seele leidet“ — nicht zu kennen, 
und wundern ſich demnach, wenn ihnen unfer Herr Peobſt dieſelben von der 
Kanzel vorträgt; wenn er ſie lehrt: Trachtet am erſten nach dem unvergänglichen 
Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit; wenn er ihnen beiſpielsweiſe ſagt: 
„wenn ſchon für das irdiſche und vergängliche Königreich Polen, welches in 
jüngfter Zeit wieder hergeftellt werden follte, Tauſende zur Senſe griffen, Tau⸗ 
ſende als Opfer fielen und ihr unſchuldiges Blut vergoſſen; um wie viel mehr 
lohnt es der Mühe, die Waffen des Geiſtes gegen den Feind unſerer Stele, die 
Sünde, gegen alle Fleiſchesluſt, Augenluſt und Hoffahrt des Lebens zu ergrei⸗ 
fen und das ewige unvergänglide Reich des Himmels zu erkämpfen.“ — 

Welcher vernünftige Chriſt findet in dieſer Lehre etwas Anſtößiges? — 
Gewiß Niemand, als blos die Czempiner Gelehrten und die Redaktion der 
Gazela polska, welche eraltirt ausrufen: „ſte könnten es unmöglich glau- 
ben, daß der Probſt Kottuſch ſich ſo weit vergeſſen konnte, und nur wün⸗ 
ſchen, daß dieſe Lehre eine Erfindung ſei!“ — Unſer Herr Probft hat bis jetzt 
keine Erfindungen von der Kanzel vorgetragen, ſondern ſtels die reine Lehre 
Jeſu Chriſti verkündet.“ — 0 0 

Wie bedauernswürdig ſind demnach alle dieſe gelehrten Herren mit ihrem 
Unglauben! Es wäre ihnen anzurathen, wenigſtens ein halbes Jahr eine chriſt⸗ 


liche Schule zu beſuchen, damit ſie lernen, daß die ganze Welt, daß demnach 
auch das Königreich Polen nichtig und vergänglich if. — „ 
ze N Von mehrern Bürgern. 


Cholera W, 
Poſen, den 8. November. Von geſtern bis heute find als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 12 Perſonen, geſtorben 3. ie 
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Marktberichte. Poſen, den 8. Rdpember. 
ee e ee 2 
Wetzen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. S ro 9 3 Pf.; Roggen 
— Rilr. 26 Sgr. 8 Pf., auch — Ritt. 28 Sg, 797 e 26 Sgt. S Pf. auch 
Nil 28 Sgr. 11 Pf.; Hafer 15 Sgr. 7 Pf., auch 17 Sgr. 9 ple; Buchweizen 
- RNilr. 26 Sgr. 8 Pf, auch —Ntlr. 28 Sgr. II Pf.; Erbſen 1 REN Sgr. 1 Pf., 
auch 1 Riir 5 Sgr. 7 Pf.: Kattoffeln 8 Sgr. — Pf., auch 8 Sgr, 11 Pf. 
Heu zu 110 Pfd. 20 Sgr. — Pf. auch 24 Fan Ban] s Schock 4 Rihir. — 
Kn auch 4 Rtl. 10 Sgt.; Butter das Kati ih 8 Pfd. 1 tlt. 25 Sgr., auch 2 
thlr. f ’ a ar 
Poſen, den 8. November. (Nicht amillch.) Marktpreis für Spiritus pro 
Tonne von 120 Quart zu 80 Ttalles 123—125 Rthlr. E 2 
Berlin, den 7. November. 3 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Wetzen nach Qualität 
58—62 Rthlr.; Roggen loco 28-29 Riblr., 82 pf. p. Nov, Nov. Dec. 27. 
Rihlr. Br., 27 G, p. Frühjahr 31 Rthlr. Br., 30% G.; Gerſte, große, loco 
26 — 28 Rthlr., kleine 25—26 Rihlr.; Hafer loch nach Qualität 1718 Kthtr., 
p. Frühjahr 48pfd. 18 A 17 Rilr. Rüböl loco 1, 114 a 114 Rilr. bez, 14 
Rthlr. Br., p. dieſen Monat dto., Nov Det. 114 Nilr. Br., 115% à 4 Rtlr. 
bez., Der Jan. 113 a 114 Rehlr., Jau JFebr 11.3 & 114 Kthlt“ von Ne⸗ 
bruar bis Mai dto.; Leinöl loco 94 Rihlr., Lieferung 93. — Spiritus loc 
ohne Faß 164 Nehlk. verk., p. Nov./ Det. 154 Rthle. Br. und G., pt. Iten. 
177 Rihlr. Br., 1717 '’P 6 * 
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Sonnabend den 1 Iten d. en 6 uhr 
General-Verſammlung, wee ergebenſt einlodet 
der Vorſtand der Dürger⸗Reſſourct. 


Regiſtratur einzuſehenden 


L rinfae wei arg 1 Pet Wen vr | 

am Warkle No. 81. Ecke der Schlogfirafe, 
— Dane Len 
Schweinefleiſch, 


gepökeltes zu 35 Sgr. pro 


Vormit⸗ 
1 Uhr 8 


Pfund verkaufſt F. Roeſchke, 
13} TEE e e ee Waſſerſtraße No. 7. 
11 N Deng su In 11271 
Patentirte Stearinkerzen, Die Volks halle, Wee de 
ladet Bene 1705 Bin 2 1000 Kan, Beh nd 
N erde itt zahlreichen B a 
Louis Merzbach, nee 1 a ee 8 De 


U mig. 
Wee lt IN g 


un ens | 10 1176 


